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1 Wichtigste Ergebnisse im Überblick

Die jüngsten Aargauer Grossratswahlen führten zu einer Stärkung der bürger-
lichen Kräfte. Die SVP als grosse Siegerin konnte ihrenWähleranteil auf 33.9%
steigern – ein historischer Höchststand. Die Grünen erlitten dagegen eine her-
be Niederlage und verloren vier Sitze im Grossen Rat. Die SVP profitierte da-
von, dass die Einwanderung denWahlberechtigten unter denNägeln brannte.
23% der Wahlberechtigten erachteten diesen Themenbereich als wichtigstes
politisches Problem.Wer sich in erster Linie umdasKernthemader SVP sorgte,
wählte zu 69%die Volkspartei.

Ebenfalls von grosser Bedeutung waren die steigenden Krankenkassenprämi-
en (18%).Allerdingsgelangeskeinerder sechsgrösstenAargauerParteien, sich
aufgrundderBrisanzdieses Themas einenentscheidendenVorteil zu verschaf-
fen. IndieserThemenkonstellation schaffteesdieSVP, ihreBasisbeider Stange
zuhalten: Rund zweiDrittel ihrerWählerschaft von 2020bliebender Volkspar-
tei treu. Zudem gelang es ihr, Nicht-Wählende zu mobilisieren und starke Zu-
gewinne von anderen Parteien zu realisieren – insbesondere von der FDP und
überraschenderweise auch von den Grünen.

Bemerkenswerterweise stiess die SVP bei den Jüngeren auf viel Zuspruch. An-
ders als früher zeigt sich kein Übergewicht älterer Wählerschichten mehr. Bei
den 30 bis 39-Jährigen erreichte die Volkspartei sogar ihren höchsten Wähler-
anteil. 46% der Teilnehmenden dieser Alterskategorie gaben der Volkspartei
ihre Stimme.

Die Grünen und auch die Grünliberalen litten ihrerseits darunter, dass der Kli-
mawandel nicht mehr die politische Debatte dominierte. Ihr Kernthema und
Treiber der Erfolge von 2020 wurde nur noch von 9% derWählenden als wich-
tigstes Problem genannt. Die sogenannte «grüneWelle» ist also abgeebbt.

Den Grünen gelang es am wenigsten, ihre Wählerschaft von 2020 zu halten:
Nur 43% wählten sie erneut, der Rest nahm entweder nicht an den letzten
Grossratswahlen teil oder bevorzugte andere Parteien. Die Grünen verloren im
gleichen Zug vieleWählenden an die SP und an die SVP.

Die GLP vermochte zwar anteilsmässig am meisten Spätentschlossene für
sich zu gewinnen (30%), büsste aber unter dem Strich 8% ihrer früheren
Wählerschaft an die Konkurrenz ein. Diese Verluste gingen in verschiedene
Richtungen– amhäufigsten zur SVP, gefolgt von der SP und derMitte.

Die SP konnte trotz zahlreicher Stimmen von ehemaligen Wählenden der
Grünen insgesamt nicht zulegen. Dies lag in erster Linie daran, dass viele
SP-Wählende von 2020 den Urnen fernblieben. Den Sozialdemokraten gelang
es nicht, diese Verluste durch die Mobilisierung von bisher Nicht-Wählenden
auszugleichen. So resultierte gemessen am Wähleranteil von 2020 ein
Nettoabfluss von hohen 9%.

Bei der Mitte glückte dagegen die Mobilisierung von Nicht-Wählenden. Zu-
gleich verlor sie jedoch überdurchschnittlich viele Stimmenan konkurrierende
Parteien, allen voran an die SVP. Dies legt den Schluss nahe, dass in Bezug auf
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die Zusammensetzung derWählerschaft derMittemehr in Bewegung kam als
es aufgrund des stabilenWähleranteils den Eindruck erweckte.

Die Wählerschaft der FDP wies mit 57 Jahren das höchste Durchschnittsalter
auf. Wie die SVP schafften es die Freisinnigen, zwei Drittel ihrer Wählerschaft
von 2020 zu halten. Zudem gelang unter dem Strich die Mobilisierung von
Nicht-Wählenden. Darüber hinaus gewann die FDP auf Kosten der EVP, der
Mitte und den Grünen hinzu. Allerdings gingen viele Stimmen an die SVP
verloren, wodurch sich die Zu- und Abflüsse insgesamt dieWaage hielten.
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2 Ausgangslage

DieAargauerGrossratswahlenvom20.Oktober2024 führtenzueinerStärkung
der bürgerlichen Kräfte. Als grosse Siegerin ging dabei die SVP hervor (+3.6
Prozentpunkte).Mit einemWähleranteil von 33.9%knacktediewählerstärkste
Partei des Kantons ihre bisherige Höchstmarke aus dem Jahre 2001 (33.5%).
Die Volkspartei ist im Grossen Rat nun mit fünf zusätzlichen Sitzen vertreten.
Die FDP konnte leicht zulegen (+0.7 Prozentpunkte, +1 Sitz) und erreichte
einen Wähleranteil von 15.4%. Mit 12.9% verharrte die Mitte ihrerseits auf
dem Niveau von 2020 (+0.1 Prozentpunkte, keine Sitzveränderung). Die EDU
konnte ihren Wähleranteil auf 1.8% erhöhen (+0.2 Prozentpunkte), was sich
in einen Sitzgewinn niederschlug. Die vier bürgerlichen Parteien nehmen
insgesamt 91 der 140 Grossratssitze ein, was einem Anstieg von sieben Man-
daten entspricht. In der neuen Legislaturperiode verfügen SVP, FDP und EDU
mit ihren insgesamt 73 Abgeordneten neu über eine absolute Mehrheit. Das
linke Lager büsste dagegen vier Mandate ein und vereinigt noch 33 Sitze auf
sich. Diese Verluste gingen vollumfänglich auf das Konto der Grünen, deren
Wähleranteil sich deutlich auf 7.4% (-2.6 Prozentpunkte) reduzierte. Die SP
erreichte ihrerseits 16.1% (-0.5 Prozentpunkte, keine Sitzveränderung). Auch
die GLP büsste leicht an Boden ein (-1 Prozentpunkt, -2 Sitze), wobei sie mit
einem Wähleranteil von 8.2% die Grünen als fünfgrösste Partei des Kantons
ablöste. Verluste musste ebenfalls die EVP hinnehmen (-0.3 Prozentpunkte, -1
Sitz). IhrWähleranteil belief sich auf 3.9%.
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3 Beteiligung

3.1 Beteiligung nach sozialen und politischen Merkmalen

Die Beteiligung bei den Aargauer Grossratswahlen 2024 erreichte lediglich
32.6%, womit gegenüber 2020 ein leichter Rückgang zu verzeichnen war
(-0.4 Prozentpunkte). Der erste Teil des vorliegenden Abschnitts beleuchtet
die Wahlteilnahme nach sozialen Merkmalsgruppen. In Bezug auf das Ge-
schlecht stellt sich heraus, dassMänner weit häufiger partizipierten als Frauen
(44% vs. 27%). Somit kann wie so oft bei Wahlen in der Schweiz von einem
Geschlechtergraben die Rede sein.

Ferner stiegen inder Tendenzdie Partizipationsratenmit zunehmendemAlter.
Wie dieAbbildung 3.1 veranschaulicht, nahm indenbeidenhöchstenAlterska-
tegorien gut dieHälfte der stimmberechtigtenPersonen andenGrossratswah-
len teil. ImGegensatz dazuwar dies bei denBürgerinnenundBürgern unter 50
Jahrennurbei rundeinemViertel der Fall.Dazwischen lagdieWahlbeteiligung
von Personen zwischen 50 und 59 Jahren (35%).

Was die Ausbildung und das Einkommen anbetrifft, lassen sich ebenfalls
gewohnte Muster der Wahlbeteiligung feststellen. Bei beiden Merkmalen
ist von einem positiven Zusammenhang zu berichten. Im Allgemeinen stieg
demnach die Wahrscheinlichkeit einer Teilnahme mit zunehmendem Bil-
dungsgrad und Einkommensniveau, wobei sich dieser Zusammenhang in
Bezug auf den höchsten Ausbildungsabschluss als stärker erwies als beim
Haushaltseinkommen.

Schliesslich zeigt sich in Bezug auf die Religionszugehörigkeit, dass die Refor-
mierten (41%) und die Katholiken (38%) häufiger an denGrossratswahlen teil-
nahmen als die Konfessionslosen (32%).
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Abbildung 3.1: Teilnahme nach soziodemografischenMerkmalen
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Wenden wir uns nun den politischen Einflussfaktoren der Wahlteilnahme
zu. Aus Sicht der Parteien ist es von grosser Bedeutung, die jeweils eigene
Anhängerschaft zu mobilisieren. Aus der Abbildung 3.2 geht hervor, dass dies
bei den Grossratswahlen 2024 unter den sechs grössten Aargauer Parteien
der FDP (52%) und der GLP (51%) am besten gelang. Rund die Hälfte der
Sympathisierenden dieser beiden Parteien nahm an diesen Wahlen teil. Als
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nächstes folgten die Sympathisierenden der SP (42%), der Grünen und der
Mitte (je 39%). Hervorzuheben sind die gegenüber 2020 die deutlich tieferen
Mobilisierungsraten im linken Lager. Damals beteiligten sich 54% (SP) bzw.
48% (Grüne) der Parteianhängerschaften an den Grossratswahlen, was zu
einen Grosserfolg der Grünen führte.

Abbildung 3.2: Teilnahme nach Parteisympathie
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Der tiefste Wert ergab sich für jenes Segment, das der SVP nahesteht (35%).
Dies ist insofern bemerkenswert, als die Volkspartei die Grossratswahlen 2024
gewann. Somit wäremöglicherweise ein noch besseres Ergebnis in Reichweite
gelegen. Allerdings ist darauf hinzuweisen, dass die SVP aufgrund des Profils
ihrer Anhängerschaft (u.a. vergleichsweise tiefes Bildungs- und Einkommens-
niveau)mehrMühe als ihre Konkurrentinnen bekunden dürfte, die eigene Ba-
sis in Scharen an die Urnen zu treiben. In Übereinstimmung mit dieser Sicht-
weise rangiertedieSVPbereits vor vier Jahren inBezugaufdenMobilisierungs-
erfolg unter den sechs grössten Parteien an letzter Stelle (37%). In den Anhän-
gerschaftenderübrigenParteienwurdederweil eineWahlbeteiligungvonsehr
hohen 63%erreicht. Dies ist in erster Linie auf die Sympathisierenden der EDU
(77%) und der EVP (66%) zurückzuführen. Schliesslich lässt sich die weitaus
tiefste Partizipationsrate (14%) wenig überraschend bei jenen befragten Per-
sonen ermitteln, die sichmit keiner Partei identifizieren.
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Abbildung 3.3: Teilnahme nach Politischem Interesse
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Nebst der Parteiidentifikation erweisen sich das politische Interesse, das poli-
tische Wissen, die Verbundenheit mit dem Kanton Aargau und das Vertrauen
in den Regierungsrat als Beteiligungstreiber. Als besonders erklärungskräftig
stellt sich der Grad des politischen Interesses heraus, wie der Abbildung 3.3 zu
entnehmen ist. So nahmenWahlberechtigte, die angaben, «sehr interessiert»
an der Schweizer Politik zu sein deutlich häufiger amuntersuchtenUrnengang
teil als solche, die es gemäss Selbsteinschätzung überhaupt nicht sind (80%
vs. 3%).

Abbildung 3.4: Teilnahme nach politischen Kenntnissen
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Ausserdem besteht ein positiver Zusammenhang zwischen dem politischen
Wissen und der Wahlbeteiligung. Basierend auf drei Wissensfragen zum
politischen System des Kantons Aargau wurde eine latente Informiertheits-
skala erstellt. Gruppiert man die befragten Personen in drei Hauptkategorien,
so klafft eine Diskrepanz zwischen den Bürgerinnen und Bürgern mit eher
hohemWissen einerseits und jenenmitmittleremund eher geringemWissen
andererseits (vgl. die Abbildung 3.4). In der Tat nahmen Erstgenannte rund zur
Hälfte an den Grossratswahlen 2024 teil (48%), während die Beteiligung in
den übrigen zwei Kategorien ein lediglich halb so hohesNiveau erreichte (25%
bzw. 23%).
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Abbildung 3.5: Teilnahme nach Verbundenheitmit demKanton
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In Bezug auf die Verbundenheit mit dem Kanton Aargau gelangte eine Skala
von 0 («gar nicht verbunden») bis 4 («stark verbunden») zur Anwendung. Die
Partizipationshäufigkeit stieg kontinuierlich an, wobei diese zwischen 15%
(Antwortoption 0) und 48% (Antwortoption 4) lag, wie in der Abbildung 3.5
gezeigt wird.

DieHöhederWahlbeteiligunghing schliesslichauchstarkpositiv vomVertrau-
en in den Aargauer Regierungsrat ab. Wie aus der Abbildung 3.5 hervorgeht,
nahmenBürgerinnenundBürgermit sehr grossemVertrauen rundviereinhalb
so oft an den Grossratswahlen teil als jene, die der Kantonsregierung nur sehr
tiefes Vertrauen entgegenbringen (59% vs. 13%).

Abbildung 3.6: Teilnahme nach Vertrauen in kantonale Regierung (reduziert)
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3.2 Gründe der Nicht-Teilnahme

Die vorliegende Befragung hat auch die individuellen Gründe der Nicht-
Teilnahme erhoben. Jenen Befragten, die nicht an den Grossratswahlen 2024
teilgenommen haben, wurden neun mögliche Abstinenzgründe vorgelegt.
Dabei standen jeweils drei Antwortkategorien zur Auswahl («trifft zu», «trifft
nicht zu» und «weiss nicht»). Die Abbildung 3.7 stellt die abgefragten Gründe
nach absteigender Häufigkeit dar. An erster Stelle liegt die Einschätzung,
wonach keine Partei und keine kandidierende Person überzeugten. 50%
der nicht-teilnehmenden Befragten wählten hier die Antwortoption «trifft
zu». Danach folgten Entscheidungsschwierigkeiten («ich konnte mich nicht

9



entscheiden») und Überforderung («die Wahlen sind zu kompliziert») mit je
45%.

Rund zwei von vier Nicht-Teilnehmenden führten Desinteresse («ich inter-
essiere mich nicht für Politik»), Wirkungslosigkeit («ich bin der Meinung,
dass Wahlen ohnehin nichts ändern») sowie die Bedeutungslosigkeit der
eigenen Stimme («ich bin der Meinung, dass es auf meine Stimme sowieso
nicht ankommt») an. Das Vergessen («ich habe vergessen teilzunehmen»)
und Verhinderungen («ich war verhindert») spielten eine untergeordnete
Rolle (30% bzw. 24%). Dies ist insofern bemerkenswert, als im Rahmen von
Volksabstimmungen beide Gründe in aller Regel weit höher rangieren. Von
insgesamt marginaler Bedeutung war schliesslich der Grund, wonach die
bevorzugte Partei bzw. kandidierende Person keine Chance auf eine Wahl
hatte (11%).

Abbildung 3.7: Gründe für die Nicht-Teilnahme amUrnengang
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4 Meinungsbildung

4.1 Entscheidungszeitpunkt

InBezugaufdie individuelleMeinungsbildungwirdzunächst aufdenEntschei-
dungszeitpunkt jener Befragten eingegangen, die an den Grossratswahlen
2024 teilgenommen haben. 50% der Partizipierenden gaben an, bereits von
Beginn weg gewusst zu haben, welche Partei sie wählen würden. Deren 30%
entschieden sich einigeWoche vor denWahlen, 15%einige Tage davor und die
restlichen 5% im letztenMoment.

Analysiert man die Entscheidungszeitpunkte der Wählerschaften der sechs
grössten Parteien des Kantons Aargau, so tritt ein klares Muster zutage.
Jene Bürgerinnen und Bürger, die der SVP, der SP und der FDP ihre Stimme
gaben, trafen ihre Wahl im Durchschnitt zu einem früheren Zeitpunkt als
die Wählenden der Mitte, der Grünen und der GLP. In Übereinstimmung mit
diesemBefund sinddieWählerschaftender drei erstgenanntenParteien in der
Gruppe der Spätentschlossenen (Entscheid in den letzten Tagen vor der Wahl
oder im letzten Moment) untervertreten (SVP 15%, SP 16%, SVP 18%) - ganz
im Gegensatz zu den drei letztgenannten (GLP 30%, Die Mitte 28%, Grüne
24%).

4.2 Informationsgrundlagen

In diesem Abschnitt werden die Informationsquellen unter die Lupe genom-
men,diebeiderMeinungsbildungderBürgerinnenundBürgereineRolle spiel-
ten. Die Analyse beschränkt sichwiederumauf dieWählenden. Die Abbildung
4.1 liefert Aufschluss über dieNutzung von zwölf abgefragtenMedien. Es zeigt
sich, dass die offizielle Anleitung, die den kantonalenWahlunterlagen beilag,
am häufigsten genutzt wurde. Rund drei von fünf Wahlteilnehmende gaben
an, diese Informationsquelle gelesen zu haben (59%).

Die restlichen elf wurden dagegen von einer Minderheit konsumiert.
Kostenpflichtige Abonnementszeitungen und -magazine (41%) sowie Gra-
tiszeitungen und kostenloser Online-Journalismus (39%) erfreuten sich der
grössten Beliebtheit, dicht gefolgt von Fernseh- und Radiosendungen (37%
und 34%). Leserbriefe und Online-Kommentare (29%), Online-Wahlhilfen
wie smartvote und Vimentis (26%) sowie die Website des Kantons Aargau
wurden immerhin vonmindestens einemViertel der Partizipierenden genutzt
(25%).

Bei den sozialen Medien traf dies auf jede fünfte Person zu (21%). Diesbe-
züglich ist indessen anzumerken, dass sich die Nutzung von Plattformen wie
Facebook oder X (ehemals Twitter) gegenüber den letzten Aargauer Gross-
ratswahlen verdoppelte (2020: 11%). Somit kann von einer zunehmenden
Bedeutung die Rede sein. Im Detail zeigt sich, dass in Bezug auf die Nutzung
das Alter der Bürgerinnen und Bürger eine herausragende Rolle spielte. In der
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jüngsten Altersklasse (18-29 Jahre) waren die sozialen Medien bei 40% der
Wahlteilnehmenden von Bedeutung. Dieser Anteil nahm in den betagteren
Kategorien kontinuierlich ab (30-39 Jahre: 37%, 40-40 Jahre: 25%, 50-50 Jahre:
16%, 60-69% 12%) und erreichte unter den über 70-Jährigen noch 10%.

Derweil wurden die kantonale Online-Wahlanleitung in leicht verständlicher
Sprache und die easyvote-Wahlbroschüre von gut jeder zehnten teilnehmen-
den Person für derenMeinungsbildungherangezogen (12%und 10%). Von un-
tergeordneter Bedeutungwaren schliesslich öffentliche Chatgruppen (5%).

Abbildung 4.1: Mediennutzungsraten für die kantonalenWahlen
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4.3 Wahrnehmung der Kampagnenaktivitäten

Die Erhebungen von FOKUS Aargau enthalten jeweils auch eine Frage, die auf
dendirektenKontaktmit Parteien und kandidierendenPersonen abzielt. Dies-
bezüglich wurden die Befragten mit fünf Kampagnenaktivitäten konfrontiert.
Dabei wurden sie gebeten, für jede Aktivität anzugeben, ob sie während des
Wahlkampfes in Kontaktmit Parteien oder Kandidierenden kamen. Unter den
Partizipierenden stellten sich Standaktionen als die häufigste Form der Kon-
taktaufnahme heraus. Wie aus der Abbildung 4.2 ersichtlich ist, war dies bei
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15%derbefragtenUrnengängerinnenundUrnengängerder Fall. Immerhin9%
gaben an, durch persönliche Nachrichten und E-Mails kontaktiert worden zu
sein. Von weit geringerer Bedeutung erwiesen sich dagegen Podiumsdiskus-
sionen (4%), Telefonaktionen (4%)undHausbesuche (3%). ZiehtmandenVer-
gleich zu den Grossratswahlen 2020 heran, zeigt sich insgesamt ein ähnliches
Bild. Einzig die persönlichen Nachrichten und E-Mails scheinen an Bedeutung
eingebüsst zu haben (Rückgang von 15% auf 9%).

Es sei darauf hingewiesen, dass bei den Telefonaktionen erhebliche Unter-
schiede zwischen den Parteiwählerschaften ins Auge stechen. In der Tat gaben
die Wählenden von linken Parteien weit häufiger an, über diesen Kanal in
Kontakt mit Parteien oder Kandidierenden gekommen zu sein. Während sich
die entsprechenden Anteile innerhalb der Wählerschaften der SP und der
Grünen auf 16% und 14% beliefen, erreichten sie bei der Konkurrenz lediglich
3% (FDP, Die Mitte und GLP) oder 4% (SVP). Diese Diskrepanz dürfte in erster
Linie auf dieWahlkampfstrategie der SP zurückzuführen sein, die seit einigen
Jahren konsequent auf Telefonaktionen setzt.

Abbildung 4.2: Kontaktmit Parteien und Kandidierenden anlässlich politischer Anlässe/Aktionen
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5 Wahlentscheid

5.1 Wahlentscheid nach sozialen Merkmalen

In Bezug auf denWahlentscheid nach sozialenMerkmalen (vgl. die Abbildung
5.1) sind zunächst geschlechtsspezifische Diskrepanzen festzustellen. Frauen
bevorzugten in der Tendenz linke Parteien, während Männer eher bürgerlich
wählten. So erreichten die SP und die Grünen bei den Frauen einen kumulier-
tenWähleranteil von 27% - bei denMännern einen solchen von lediglich 21%.
Umgekehrt vereinigten die SVP und die FDP unter den teilnehmenden Män-
nernmit 54%eineMehrheit der Stimmen auf sich, während dies bei denWäh-
lerinnennicht der Fall war (43%). Auf Stufe der einzelnenParteien kann jedoch
nur bei der SP (19% bei den Frauen vs. 14% bei den Frauen) sowie bei der FDP
(19%bei denMännern vs. 10%bei den Frauen) von einemGeschlechtergraben
die Rede sein.

Auch beim Alter unterschied sich die Parteiwahl anlässlich der Grossratswah-
len 2024 markant. Während das Durchschnittsalter der FDP-Wählerschaft bei
hohen 57 Jahren lag, erreichte es innerhalb derWählenden der Grünen 49 Jah-
re. Dazwischen lagen die Elektorate der Mitte (55 Jahre), der SP (55 Jahre), der
SVP (52 Jahre) und der GLP (52 Jahre).

Im Detail zeigt sich, dass die Wählerschaft der SP eine u-förmige Altersstruk-
turaufwies.AufüberdurchschnittlichenSukkurskonntedieAargauerSozialde-
mokratie demnach in den ältesten und in den jüngsten Kategorien zählen. Die
Grünenwarenbei denBürgerinnenundBürgernüber 70 Jahrendeutlich unter-
vertreten (3%), während die Grünliberalen in der Kategorie der 50-59-Jährigen
auf grossenAnklang stiessen (13%). Bei derMitte erwiesen sichdieUnterschie-
de zwischendenAltersklassenalswenig ausgeprägt.DerWähleranteil der FDP
sank im Allgemeinenmit abnehmendemAlter – die einzige Ausnahme betraf
aber just die jüngste Kohorte der 18-29-Jährigen (16%). Schliesslich ist zu be-
tonen, dass sich im Gegensatz zu früheren Untersuchungen bei der SVP kein
Übergewicht der älteren Jahrgänge zeigte. Der Volkspartei ist es somit gelun-
gen, vermehrt Jüngere anzusprechen. So ist hervorzuheben, dass sie gemäss
der vorliegenden Befragung den höchsten Wähleranteil in der zweitjüngsten
Kategorie der 30-39-Jährigen erreichte (46%).

BetrachtetmandasWählerprofilnachBildungsniveau, sostechenüblicheMus-
ter ins Auge. Höhere Bildungsschichten waren in der SP, der GLP und der FDP
übervertreten und in den Wählerschaften der Mitte und der SVP untervertre-
ten. Kein klarer Zusammenhang zwischen Bildungsstand und Parteiwahl war
derweil bei den Grünen ersichtlich.

In Bezug auf das Haushaltseinkommen der Wählenden zeigt sich für drei der
sechs untersuchten Parteien ein deutliches Bild, wennman die Quartile als In-
dikator heranzieht. GLP und FDP zeichneten sich im Durchschnitt durch wohl-
habendeWählerschaften aus, während bei den Grünen das Gegenteil der Fall
war. Kein klaresMuster präsentierte sich hingegenbei der SP, derMitte undder
SVP.
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Abbildung 5.1: ParteistimmenGrossratswahl 2024 nach soziodemografischenMerkmalen (nurmateriellWählen-
de, d. h. ohne Leerstimmen)
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Wie haben es die verschiedenen Aargauer Parteiwählerschaften mit der Reli-
gion? Auf den ersten Blick stechen drei Erkenntnisse ins Auge: Die SP punktete
bei den Konfessionslosen (21%), Die Mitte bei den Katholiken (22%) und die
FDP bei den Reformierten (21%). Erwähnenswert ist auch der Umstand, dass
die SVP unter den Reformierten leicht untervertreten (28%) war und sich bei
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denKatholiken (34%), denKonfessionslosen (38%) sowiebei denAngehörigen
anderer Religionen (36%) einer grösseren Beliebtheit erfreute.

5.2 Wahlentscheid nach politischen Merkmalen

5.2.1 Problembewusstsein und Wahlentscheid

Vor allem in Bezug auf die Veränderungen der Wähleranteile ist jeweils die
Themenkonjunktur von grosser Bedeutung. So konnte der Gewinn der Grünen
und der Grünliberalen vor vier Jahren auf die allgegenwärtige Debatte über
die Folgen des Klimawandels in Zusammenhang gebracht werden. Welche
Themen brannten den Aargauerinnen und Aargauer 2024 unter den Nägeln?
Dazu wurden die Befragten von FOKUS Aargau gebeten, das aus ihrer Sicht
wichtigste politische Problem anzugeben.

Aus der Abbildung 5.2 geht auf unmissverständliche Weise hervor, dass zwei
Themen im Zentrum standen – Gesundheit und Einwanderung. Ersteres
wurde von 18% aller befragten Personen erwähnt und kann u.a. mit der
Ende September angekündigten Erhöhungen der Krankenkassenprämien in
Zusammenhang gebracht werden. Der Themenbereich der Einwanderung
erreichte gar 23%, wenn die Antwortkategorien «Ausländerinnen und Auslän-
der/Personenfreizügigkeit/Zuwanderung» (13%) und «Flüchtlinge/Asyl» (10%)
zusammengefasst werden. Umweltthemen (inkl. Klimawandel) wurden von
10% der Befragten als wichtigstes Problem angekreuzt. Somit fiel die Brisanz
dieserThematikgegenüberder «grünenWelle» vor vier Jahrendeutlich zurück.
Von einiger Bedeutungwar auch die Europapolitik der Schweiz (9%).

Abbildung 5.2:Wichtigstes politisches Problem (nurmateriellWählende, d. h. ohne Leerstimmen)
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DieAbbildung5.3 stellt dar,welcheProblemthemendieParteiwahl strukturier-
ten. Etwas mehr als zwei Drittel jener Bürgerinnen und Bürger, die sich in ers-
ter Linie über die Einwanderung besorgt zeigten,wählten die SVP (67%bei der
Zuwanderung und 72% im Themenbereich der Asylpolitik). Somit erzielte die
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Volkspartei in diesen Segmenten einen doppelt so hohenWähleranteil als im
Gesamtelektorat. Mit Ausnahme der FDP im Bereich der Zuwanderung (18%),
waren die restlichen Parteien in diesen Wählergruppen deutlich untervertre-
ten.

InBezugaufdasGesundheitswesenerweisensichdieUnterschiedealsweitwe-
niger ausgeprägt. Ins Auge sticht jedoch der äusserst geringeWähleranteil der
Grünen (4%). Auch dieWählerschaft der SVPwar unter jenen Teilnehmenden,
die das Gesundheitswesen als grösstes Problem betrachteten, deutlich unter-
vertreten (25%). Nur unwesentlich erhöhte Wähleranteile verzeichneten hin-
gegen die SP (20%), die FDP (18%), DieMitte (16%) und die GLP (10%).

Betrachtet man jene Wählende, die sich primär um die Umwelt Sorge mach-
ten, so fällt auf, dass in deutlich erhöhtemAusmass jene der SP (37%), der GLP
(24%) und der Grünen (19%) Teil dieser Gruppe sind. Ganz im Gegensatz dazu
belaufensichdieentsprechendenAnteilezuGunstenderSVP(5%)undderFDP
(3%) auf einem sehr tiefenNiveau.

Was die Europapolitik anbetrifft, lässt sich festhalten, dass innerhalb derWäh-
lerschaft der FDP (25%) dieses Thema leicht überdurchschnittlich als Haupt-
problem der Schweiz angesehen wurde.Wer SVP oder Grüne wählte, bezeich-
nete demgegenüber nur vergleichsweise selten die Beziehungen zu Europa als
wichtigstes politisches Problem (20%und 2%).

Abbildung 5.3: Parteistimmen Grossratswahl 2024 nach Problemwahrnehmung (nur materiell Wählende, d. h.
ohne Leerstimmen)
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5.2.2 Links-rechts-Selbsteinstufung und Wahlentscheid

ZahlreicheWahlstudien haben ergeben, dass die ideologische Positionierung
der Bürgerinnen und Bürger denWahlentscheid stark beeinflusst. Dabei wird
in aller Regel auf eine Links-Rechts-Skala zurückgegriffen, die von 0 («ganz
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links») bis 10 («ganz rechts») reicht. Im Rahmen der vorliegenden Befragung
beläuft sich der Durchschnittswert auf dieser Skala unter den Wählenden an
den Grossratswahlen 2024 auf 5.5 und somit leicht rechts von der Mitte. Nach
Parteiwählerschaften aufgeschlüsselt zeigt sich eine grosse Übereinstimmung
mit den gängigen parteipolitischen Positionierungen. Die Wählerschaf-
ten der linken Parteien (SP und Grüne) platzierten sich beide auf 3.1. Jene
Stimmberechtige, die sich für die GLP entschieden, befinden sich etwas links
der Mittelkategorie (4.3), während die Wählenden der Mitte fast exakt (5.1)
darauf zu liegen kamen. Klar im rechten Lager verortete sich dagegen die
Wählerschaft der FDP (6.5) und jene der SVP (7.5) Die Abbildung 5.4 zeigt
im Detail, wie sich die befragten Personen einstuften, wobei wiederum die
grössten Parteiwählerschaften berücksichtigt wurden (inkl. Restkategorie, die
alle anderen Parteien erfasst).

Wie wirkte sich nun die ideologische Selbsteinstufung auf die Parteiwahl aus?
Linksaussen (0-2) dominierte die SP mit rund zwei Drittel der Stimmen, der
RestderStimmenginghauptsächlichandieGrünen. ImBereichdermoderaten
Linken (3-4) erwuchsenden linkenParteienKonkurrenz inerster Liniedurchdie
GLP, wobei diese beim Skalenwert 4 obenaus schwang (41%). Die Mitte stellt
sich – nomen est omen – im politischen Zentrum (5) als wählerstärkste Partei
heraus (31%). Die FDP wurde ihrerseits am häufigsten von jenen Bürgerinnen
und Bürgern gewählt, die sich auf der Antwortkategorie 6 platzierten (32%),
wobei sie diesen Wähleranteil auch auf der nächsten Stufe (7) erreichte. Die
SVP rangierte von 7 bis 10 auf demersten Platz. Dabei nahm ihreVorherrschaft
zu, je weiter rechts sich die befragtenWahlteilnehmenden einordneten. So er-
reichte die Volkspartei ganz rechts (10) einen Wähleranteil von beachtlichen
86%.

Abbildung 5.4: Links-rechts-Selbstpositionierung nach Stimmentscheid Partei Grossratswahl 2024
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5.3 Wählerwanderungen

Dieser Abschnitt ist den sogenannten Wählerwanderungen gewidmet. Diese
beruhen auf einemVergleich des individuellenWahlverhaltens bei den Gross-
ratswahlen 2024mit jenemvon vor vier Jahren.DasHauptaugenmerk liegt auf
den in der Abbildung 5.5 visualisierten Wählerströmen, in der alle befragten
Personen (inkl. Nicht-Teilnehmende) berücksichtigt werden. Dieser Bericht
beschränkt sich aufgrund der vorhandenen Stichprobengrössenwiederumauf
die sechs wählerstärksten Parteien.

Abbildung 5.5:Wählerwanderungen zwischen Grossratswahl 2020 und 2024
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Zunächst sticht ins Auge, dass dasmit Abstand grösste Segment an keinen der
beiden hier interessierenden Wahlen teilnahm. Dieses umfasst gemäss der
vorliegenden Auswertung beinahe drei von fünf Stimmberechtige (59%). Je-
weils 9%desAargauer Elektoratswurdenneumobilisiert (Abstinenz 2020und
Teilnahme 2024) und demobilisiert (Teilnahme 2020 und Abstinenz 2024).
Der Anteil jener Stimmberechtigten, die an beiden letzten Grossratswahlen
teilnahmen, beläuft sich somit auf die restlichen 23%.

Zunächst lässt sich bei allen sechs untersuchten Parteiwählerschaften ein ho-
hes Ausmass an Treue feststellen. Der Anteil jener Wählerinnen und Wähler
von 2020, die auch 2024 der gleichen Partei ihre Stimme gab, unterschied sich
jedoch in erheblichemMasse. Der SVP und der FDP gelang es am besten, ihre
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Wählerschaften von vor vier Jahren bei der Stange zu halten. Der entsprechen-
de Anteil betrug bei beiden Parteien 67%. ImGegensatz dazuwurden die Grü-
nen lediglich von etwas mehr als zwei von fünf Wählenden wiederum unter-
stützt (43%). Zwischen diesen beiden Extremen lagen die SP (63%), Die Mitte
(50%) und die GLP (48%).

Ausserdem ist die Mobilisierung von bisher Nicht-Teilnehmenden von Bedeu-
tung. Aufgrund der tiefen Wahlbeteiligung stellen Nicht-Teilnehmende für
alle Parteien grundsätzlich ein grosses Stimmenreservoir dar. Allerdings ist zu
beachten, dass jeweils auch ein Teil der bisherigenWählerschaft demobilisiert
wird. Die vorliegende Auswertung zeigt, dass sich unter dem Strich im linken
Lager eine erhebliche Demobilisierung feststellen lässt. Der Nettoabfluss an
bisherigen Wählenden betrug gemessen am realisierten Wahlergebnis von
2020 bei der SP 9% und bei den Grünen 8%. Während die GLP eine leichte
Demobilisierung von netto 2% hinnehmen musste, überwog bei den drei
grossen bürgerlichen Parteien die Mobilisierung von Nicht-Teilnehmenden.
Die Effekte der Nettozuflüsse beliefen sich bei der FDP und der Mitte auf
jeweils 6%und bei der SVP auf 4%.

Abschliessend werden Wählerverschiebungen zwischen den Parteien unter-
sucht. Bei den Grossratswahlen 2024 holte sich unter den grössten Aargauer
Parteien die SVP am meisten Stimmen von der Konkurrenz. Bezogen auf den
Wähleranteil von 2020 erreichte der Nettozufluss beachtliche 9%. Der Volks-
partei gelang es dabei, auf Kosten aller anderen Partei zuzulegen. Die grössten
Prozentanteile stammten von jenen Stimmberechtigten, die 2020 noch die
FDP (23%) und - erstaunlicherweise - die Grünen (29%) bevorzugten.

Ebenfalls einen deutlichen Nettozufluss wies die SP aus (7%). Dieser ging zu
70%aufdasKontoderGrünen,wasangesichtsder ideologischenNähederbei-
den Parteien nicht zu überraschen vermag. Bei der FDPhielten sich derweil die
Zu- und Abflüsse die Waage (0%). Erstere stellten sich als stark fragmentiert
heraus – die grössten Nettozuflüsse kamen aus den Reihen von ehemaligen
Wählenden der EVP, derMitte und der Grünen. Im Gegensatz dazu präsentier-
te sich bei den Verlusten ein klares Bild. In der Tat wanderten die allermeisten
Stimmen zu Gunsten der SVP ab.

Federn lassenmussten dagegen die restlichen drei grossen Aargauer Parteien.
Bei der Mitte hielten sich die Verluste mit 4% jedoch in Grenzen. Wie bei den
FDP fielen die Abwanderungen zur SVP stark ins Gewicht. Die Grünliberalen
büssten ihrerseits unter demStrich 8%andieKonkurrenz ein.DieVerluste gin-
gen dabei in alle Richtungen. Ehemalige Wählende der GLP gaben ihre Stim-
men amhäufigsten der SVP, gefolgt von der SP undderMitte.Mit Abstand den
grössten Nettoverlust wiesen indessen die Grünen auf (17%). Davon profitier-
ten allen voran die SP (47%) und die SVP (45%).

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass aus der Analyse der Wähler-
wanderungen drei Faktoren für den Wahlsieg der SVP hervorgehen. Erstens
schaffte es dieVolkspartei, zweiDrittel ihrerWählenden von2020 zubehalten.
Zweitens gelang es ihr, mehr ehemalige Nicht-Teilnehmende für sich zu
gewinnen als bisherige Wählerinnen und Wähler zu verlieren. Und drittens
konnten zahlreiche Stimmen von Stimmberechtigten geholt werden, die vor
vier Jahren noch eine andere Partei bevorzugten.

Genau umgekehrt verhielt es sich mit den Grünen. Nur eine Minderheit ihrer
Wählerschaft von 2020 wählte sie nochmals, der Rest ging entweder nicht an
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die Urnen oder bevorzugte eine andere Partei. Bei der GLP liessen sich die glei-
chen Tendenzen feststellen, allerdings war das Ausmass dieser drei negativen
Effekte jeweils weit weniger ausgeprägt.

Wie der SVP gelang es der FDP, einen hohen Anteil ihrer Wählerschaft bei
Stange zu halten. Auch die Mobilisierung von Nicht-Wählenden funktionierte
ansprechend. Hingegen schafften es die Freisinnigen nicht, anderen Parteien
Stimmen abzujagen. Letzteres brachte jedoch die SP zustande. Allerdings
konnten die Sozialdemokraten nicht verhindern, dass ein beträchtlicher Teil
ihrer Wählerschaft demobilisiert wurde. Schliesslich ist bei der Mitte die ge-
glückte Mobilisierung von Nicht-Wählenden hervorzuheben. Zugleich gingen
jedoch zahlreiche Stimmen an die Konkurrenz verloren. Dies legt den Schluss
nahe, dass in Bezug auf die Zusammensetzung des Elektorates der Mitte
mehr in Bewegung gekommen ist als aufgrund des stabilen Wähleranteils
angenommenwerden konnte.
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6 Methodischer Steckbrief

6.1 Die Datenerhebung

Die vorliegende FOKUS-Aargau-Studie unterscheidet sich in der Datener-
hebung von den Vorgängerstudien, welche alle auf einer repräsentativen
Bevölkerungsstichprobe basierten, welche per Briefpost zur Teilnahme
eingeladenwurde.

Dieses Mal wurden die Zielpersonen aus einer Kombination mehrerer kom-
merzieller Online-Panels rekrutiert, welche zusammen eine ausreichend
hohe Zahl stimmberechtigter Aargauer:innen enthalten, um auf akzeptable
Fallzahlen zu kommen. Eine Grenze von 2’000 Teilnehmer:innen wurde als
Ziel definiert, d. h. es wurden vom Befragungsinstitut so lange zusätzliche
Aargauer:innen1 aus dem Panel-Pool zur Umfrage eingeladen2, bis dieses Ziel
erreicht wurde. Dies war nach 10 Tagen der Fall, insgesamt nahmen 2042 nach
Eigenangabe stimmberechtigte Aargauer:innen teil innerhalb eines Zeitrau-
mes von 11 Tagen vom21. bis undmit 31. Oktober 2024. Für die Befragung stand
nur ein Online-Fragebogen zur Verfügung, keine Papierversion. Die mittlere
Befragungsdauer betrug 12 Minuten. Befragte, welche 30% dieser Median-
Interviewdauer unterschritten, wurden aus Gründen der Qualitätssicherung
ausgeschlossen3.

Die amUrnengang Teilnehmenden sind bei politischenNachbefragungen üb-
licherweise übervertreten. Auch in der vorliegenden Studie betrug die Diffe-
renz zwischender tatsächlichenundder inderUmfrageerhobenenPartizipati-
onsquote rund 40.1 Prozentpunkte. Die Differenz bezüglichWahlentscheid ist
indessen deutlich geringer. In der Umfrage gaben 23 bzw. 12.9 Prozent an, die
stärkste (SVP) und zweitstärkste Partei (SP) gewählt zu haben, während es am
Urnengangvom20.Oktober2024 inTatundWahrheit 33.9und16.1 Prozentwa-
ren.

6.2 Die Gewichtung

Jede Bevölkerungsumfrage weist Verzerrungen auf. Diese Verzerrungen
können aus dem Verfahren (zufälliger Stichprobenfehler, sampling error),
dem Stichprobenrahmen (coverage error) und aus der Stichprobenrealisierung
(Interviewverweigerung, non-response error) resultieren. Entählt der Auswahl-
rahmen etwa nicht alle Elemente der Grundgesamtheit oder unterscheiden

1 Unter Berücksichtung von Zielquoten nach Alter und Geschlecht, so dass die am Ende resul-
tierenden Teilnehmer:innen möglichst der tatsächlichen Verteilung dieser Merkmale in der
Bevölkerungentsprechen.Dies ist einpragmatischerKompromiss, umausreichend repräsen-
tative Daten zu erheben.

2 Die Personen wurden jeweils einmalig zur Teilnahme eingeladen, auf Erinnerungen wurde
verzichtet.

3 Insgesamtwurden dadurch 40 Befragte ausgeschlossen.
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sich die Umfrageteilnehmer/innen systematisch von den Umfrageverwei-
ger/innen – wie oft der Fall4 – hat das zwangsläufig Stichprobenverzerrungen
zur Folge. Um diese zu korrigieren, werden gemeinhin Gewichtungsverfahren
eingesetzt.

Auch bei der vorliegenden Studie wurden Gewichtungsfaktoren verwendet.
Das dabei eingesetzte Gewichtungsverfahren war ein Kalibrationsverfahren5,
das IterativeProportionalFitting (IPF, auchRakingoderRakingRatiogenannt).Mit
einem bestimmten Algorithmus6 werden beim Raking die Randverteilungen
zwischen Stichprobe und den bekannten Parametern der Grundgesamtheit
durch ein iteratives Vorgehen in Einklang gebracht.7

DerErfolgeinesRaking-Verfahrens ist imWesentlichendavonabhängig, obdie
folgendeAnnahmezutrifft:DieRespondenten innerhalbdereinzelnenKlassenei-
ner Gewichtungsvariablen müssen stellvertretend für die Nichtrespondenten
in denselben Klassen stehen. Am Beispiel des Mittelwertes als interessieren-
de Grösse bedeutet dies: ̄𝑌𝑟 = ̄𝑌𝑛, wobei 𝑟 für die Gruppe der Responden-
ten innerhalb einer bestimmten Merkmalsgruppe steht (z. B. über 60-jährige
Frauen) und 𝑛 für die Nicht-Respondenten aus derselben Gruppe. Diese An-
nahme kann nicht überprüft werden. Aber gleichzeitig macht sie auf die gros-
se Bedeutung der Auswahl der Gewichtungskriterien aufmerksam. Für unsere
Studie wurde eine Angleichung nach den Kriterien Teilnahme und Entscheid-
verhalten (Grossratspartei und Regierungsrat) vorgenommen.

4 So haben diesmal etwa 74 Prozent der Umfrageteilnehmer/innen gemäss Eigenangabe ge-
wählt, während die tatsächlicheWahlbeteiligung nur bei knapp 34%der stimmberechtigten
Aargauer:innen liegt (exkl. Auslandschweizer/innen).

5 Die in der Literatur verwendete Terminologie ist leider nicht einheitlich. Ab und an wird das
hier verwendete Verfahren auch generell als Poststratifikation bezeichnet. Darunter verste-
henwir Gewichtungsverfahren, die eine Angleichung der Stichprobenwerte aller (kreuztabu-
lierten) Gewichtungsklassen an deren bekannte Populationsverteilung vornehmen. Wir be-
schränken den Begriff der Poststratifikation auf Verfahren, bei denen Zellensummen (imGe-
gensatz zu Randsummen, vgl. Kalibration) angeglichen werden. Unter Kalibrierungsverfah-
ren verstehen wir hingegen Adaptionstechniken, mit denen die Randverteilungen der reali-
sierten Stichprobe an bekannte Randverteilungen in der Bevölkerung angeglichen werden.
Der Unterschied zur Poststratifikation liegt darin, dass bei der Kalibration keine Schichtung
in sich gegenseitig ausschliessende Strata vorgenommen wird. Mit anderenWorten: Es werden
keine Sollvorgaben für einzelne Gewichtungszellen definiert, sondern lediglich für die Rand-
summen.

6 Die klassische IPF-Prozedur gleicht die Randsummen einer Stichprobe den vorgegebenen
Randsummen iterativ nach folgendemAlgorithmus an:

𝑚̂(2𝜂−1)
𝑖𝑗 = 𝑚̂(2𝜂−2)

𝑖𝑗 𝑥𝑖+

∑𝐽
𝑘=1 𝑚̂(2𝜂−2)

𝑖𝑘

𝑚̂(2𝜂)
𝑖𝑗 = 𝑚̂(2𝜂−1)

𝑖𝑗 𝑥+𝑗

∑𝐼
𝑘=1 𝑚̂(2𝜂−1)

𝑘𝑗

7 Für unsere Schätzung haben wir das R-Paket anesrake verwendet. anesrake erlaubt ein soge-
nanntes Trimming (auch Truncating genannt) der Gewichte. Gemeint ist damit eine «Plafonie-
rung» der Gewichtungswerte, indem eine Obergrenze definiert wird. Generell wird dadurch,
dassmanObergrenzen (und teilweise auchUntergrenzen) für dieGewichtungswerte festlegt,
verhindert, dass einzelnenBeobachtungen extremhoheGewichtungswerte zugewiesenwer-
den.GleichzeitigwirddadurchaucheineVerringerungdesMSEangestrebt. Inder angewand-
ten Forschung kursieren unterschiedliche Richtwerte dazu. Wir haben einen Maximalwert
von 5 definiert, die tatsächlich errechneten Maximalgewichte betragen allerdings nur 2.54
(nach Teilnahme) bzw. 4.93 (nach Stimmentscheiden). Die kleinsten errechneten Gewichte
kamen indes bei 0.46 (nach Teilnahme) bzw. 0.03 (nach Stimmentscheiden) zu liegen.
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